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         Für Jörg und Steffi, Till und Sammy, auch stellvertretend für alle Eltern mit ihren
               Jungen und für alle Jungen mit ihren Eltern, die in guten wie in schwierigen Schultagen
               versuchen, Schule gut zu schaffen, und sich dabei gemeinsam weiterentwickeln.
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         Einleitung

      

      ▶ Interviewer: »Sie haben ja drei Jungen gut durch die Schule gebracht.«

      Mutter: »Ich hab sie durch die Schule gebracht.« (Lacht.)

      Interviewer: »Das ›gut‹ sollen wir streichen?«

      Mutter: »Ja.« (Lacht.)

      Mutter von drei Söhnen; der jüngste ist im Abitur

      Jungen und Schule – das ist in jeder Familie ein zentrales Thema, im Guten wie im
         Schwierigen. Viele Eltern beschäftigt die Frage: »Ist es überhaupt möglich, dass Jungen
         die Schule schaffen?« An vielen Stellen klemmt es, Probleme gibt es zuhauf. Sind Jungen
         also in der Schule zum Scheitern verurteilt? Nein!
      

      Neben der Familie und den gleichaltrigen Freunden ist die Schule die wichtigste Lebenswelt
         im Jungenleben. Gerade deswegen kommt es immer wieder zu Konflikten. Schulthemen wie
         Hausaufgaben oder Leistungstests dominieren oft das Familienleben: Mütter und Väter
         erinnern an schulische Aufgaben, lernen mit ihren Söhnen für Klausuren, fragen Vokabeln
         ab, versuchen zu motivieren, helfen Referate vorzubereiten und büffeln Chemieformeln;
         sie investieren Zeit, Nerven und Geld. Neben den Jungen selbst und den Lehrkräften
         sind Eltern die Hauptbetroffenen, wenn der Stresspegel steigt. In vielen Familien
         spielen sich über lange Zeit regelrechte Dramen ab, weil es nur noch um die Schule
         geht.
      

      Das muss aber nicht sein. Es gibt auch Eltern von Jungen, die Schulgeschichten ohne
         Katastrophenbeigeschmack erzählen: Sie schildern mit Freude, wie ihr Sohn Schwierigkeiten
         bewältigen musste und daran gewachsen ist. Die Schulzeit wird von ihnen als Entwicklungsabschnitt
         erlebt, in der alle Beteiligten dazulernen. Manche bedauern es sogar, wenn die Schulzeit
         zu Ende geht. Sicher gibt es Probleme und kritische Momente, aber diese sind kein
         Grund, von vornherein ängstlich zu sein: In der Regel bewältigen Jungen die Schule,
         weshalb bei allen Schwierigkeiten eine gute Portion Zuversicht angemessen ist.
      

      Wie stark Eltern die Probleme von Jungen in der Schule umtreiben, habe ich in den
         letzten Jahren in vielen Gesprächen, Beratungen und in zahllosen Fragen nach Vorträgen
         erfahren. Eltern tragen es oder leiden mit, wenn es schwierig wird, viele fühlen sich
         hilflos, wenn die Leistungen des Sohnes einbrechen. Ich kann dies gut nachfühlen –
         nicht zuletzt aus eigener Erfahrung als Vater eines Sohnes. Gleichzeitig sind sich
         viele Eltern ihrer Bedeutung für eine glückende Schulkarriere ihres Sohnes gar nicht
         bewusst.
      

      Vermutlich haben Sie zu diesem Buch gegriffen, weil Sie als Eltern eines Sohnes mit
         Schwierigkeiten in der Schule konfrontiert sind – oder weil Sie genau dies vermeiden
         und ihn gut unterstützen wollen. Mit beiden Beweggründen sind Sie mit Sicherheit nicht
         allein!
      

      Jungen durch die Schule zu bringen ist ein gemeinsamer Weg, eine Entwicklung aller
         Beteiligten, für die Eltern ebenso wie für die Söhne. Eine Haltung zur Schule zu entwickeln
         ist ein Prozess, der für beide Seiten die ganze Schulzeit hindurch andauert: Für Eltern
         geht es darum, die eigene Haltung zu verändern beziehungsweise so weiterzuentwickeln,
         dass sie zum Jungen und zu seiner jeweiligen Entwicklungsphase passt. Deshalb bedarf
         dieser Prozess eines stetigen Interesses, eines Informierens und Bewertens, eines
         konstruktiven Umgangs mit Schwierigkeiten und Gelingendem, eines ständiges Revidierens
         und Nachjustierens. Die Erfahrung zeigt, dass auf diese Weise die Begleitung des Jungen
         durch die Schulzeit gut gelingen kann, dass diese Begleitung sogar eine gewisse Leichtigkeit
         gewinnt.
      

      
         
            Alles Problemjungen? Das muss nicht sein!
            

         

         Seit zwanzig Jahren geistert durch Medien- und Bildungslandschaften das Bild des Problemjungen,
            vorgetragen im Tonfall tiefer Besorgnis oder hoher Empörung. Der Stempel des Bildungsverlierers
            wird Jungen aufgedrückt, sobald es Schwierigkeiten gibt. Viele Eltern machen sich
            deshalb Sorgen um die Zukunft ihrer Söhne. Das ist verständlich, schlägt aber auf
            die Stimmung und drückt die Zuversicht, was wiederum auf die Jungen zurückwirkt. Irgendwann
            sitzen alle ohne Perspektive im Jammertal.
         

         Wahrscheinlich waren Eltern in dieser Hinsicht noch nie so besorgt wie heute. Doch
            Verunsicherung tut Jungen nicht gut, sie brauchen zuversichtliche Eltern, die sie
            ermutigen. Die Frage lautet deshalb nicht ob, sondern wie Jungen gut durch die Schulzeiten
            kommen können? Wie werden sie erfolgreich? Was brauchen sie dafür? Auf diese Fragen
            gibt es nicht die eine allgemeingültige Antwort. Aber es finden sich zahlreiche Hinweise,
            Wegzeichen und Erfahrungen des Gelingens. Sie zu kennen und umzusetzen hilft Ihnen,
            die Schulzeit mit Ihren Söhnen gelassen zu überstehen und die Zuversicht auszustrahlen,
            die Ihrem Jungen auch in schwierigen Lagen hilft.
         

         Schule ist eine vielschichtige Angelegenheit, sie ist ein System unterschiedlicher
            Einflussgrößen und Wirkfaktoren. Deshalb lässt sich nicht ein einzelner Aspekt herausgreifen,
            um eine Lösung abzuleiten, die dann auch noch für alle Jungen stimmt und passt. Wenn
            Sie auf den einen effektvollen Veränderungsvorschlag, den einen Handlungstipp oder
            die eine fruchtbare Methode hoffen, mit der Jungen schnell zum Schulerfolg geführt
            werden können, muss ich Sie enttäuschen: Dass Jungen die Schule gut schaffen, ist
            keine einzelne große Veränderung. Es gibt nicht den einen Schalter, den Eltern einfach
            umlegen, und danach wird das Schulleben des Jungen entspannt und erfolgreich. Das
            wäre schön, aber so funktioniert es leider nicht. Stattdessen führen viele kleine
            Einflüsse zum Erfolg.
         

         ▶ »Also, ich war überhaupt nicht vorbereitet – Jungs und Schule! Das sehe ich jetzt
               als Thema, das man aktiv angehen muss.«

         Mutter, zwei Söhne

         Drei Hauptakteure bestimmen das System Schule: Schüler, Lehrkräfte und Eltern. Eigentlich
            wollen alle drei dasselbe: gut durch die Schule kommen. Insofern sitzen alle im selben
            Boot – ein treffendes Bild, aber mit offenen Fragen: Wer rudert? Wer steuert? Wer
            will mit wem in welche Richtung? Oder drehen sich alle gemeinsam im Kreis? Eltern
            und Lehrkräfte sind über die Kinder aufeinander angewiesen und aufgefordert, die Aufgabe
            Schule gemeinsam zu lösen. Deshalb ist eines der Ziele dieses Buches, Ihnen als Eltern
            zu helfen, im Kontakt mit der Schule fundiert mitreden und sich als Fachleute für
            Ihre Söhne behaupten zu können – um auf diese Weise den Dialog zwischen allen Seiten
            zu fördern.
         

      

      
         
            Chance und Herausforderung, Möglichkeiten und Grenzen
            

         

         Eltern sind entscheidend mit daran beteiligt, dass ihre Söhne gut durch die Schule
            kommen. Darin liegt eine Herausforderung und zugleich eine Chance: Sie können sich
            über Jahre hinweg bewähren und sich weiterentwickeln. Was für ein Geschenk, so lange
            Zeit gefordert und gefragt zu sein! Für viele Eltern ist das zwar phasenweise ziemlich
            anstrengend, aber der Einsatz zahlt sich in vielen kleinen und größeren Erfolgen und
            Ereignissen aus: Wie schön ist es, wenn der Junge vor Stolz strahlt, weil er sich
            gerade noch rechtzeitig reingehängt hat und doch noch versetzt wurde. Oder wenn das
            Referatthema, das anfangs als »ätzend langweilig« empfunden wurde, sich als »total
            spannend« entpuppt.
         

         In jedem Fall setzen Eltern das Fundament, damit Jungen in der Schule lernen und sich
               allmählich ihr eigenes Bildungsgebäude aufbauen. Anders als im Familienleben, das
               Eltern ja ganz wesentlich gestalten, sind sie in der Schule Mitakteure, deren Rolle
               sich im Laufe der Jahre verändert. Je älter der Junge wird, desto mehr geht die Verantwortung
               an ihn über. Der Anteil der Eltern verändert sich dementsprechend. Und dennoch braucht
               der Sohn auch dann bisweilen noch einen Anstoß, einen Hinweis, ein Unterstützungsangebot
               oder einfach einen ermunternden Satz: »Das wirst du schon schaffen, bisher hast du
               es ja auch immer gemeistert.«

         Was ist es nun konkret, das Jungen speziell von ihren Eltern benötigen, um die Schule
            gut zu schaffen? Was müssen Eltern können und wissen, um Jungen gut durch die Schule
            zu bringen? Diese Fragen sind zwar nicht mit ein paar Tipps zu beantworten, aber auch
            keine unlösbare Aufgabe. Vielfältige, unterschiedliche, mitunter auch widersprüchliche
            Kompetenzen, Qualitäten und Stärken sind dabei gefragt. Eltern helfen Jungen, die
            persönlichen Grundlagen zu bilden, sie schaffen Rahmenbedingungen, sind Orientierungsgeber,
            Unterstützer und wichtige Grenzwächter, manchmal auch Anwalt der Söhne der Schule
            gegenüber. Die Fähigkeiten, die es braucht, um gut durch die Schule zu kommen, werden
            auch in der Familie vermittelt. So gesehen ist der Beitrag der Eltern beträchtlich,
            aber dennoch ist ihr Einfluss auf den Schulerfolg des Jungen begrenzt. Ob der Sohn
            ein schulisches Genie wird oder sich leistungsmäßig im Mittelfeld bewegt, lässt sich
            auch durch die kompetentesten Eltern nicht gezielt steuern.
         

         Söhne haben einen eigenen Kopf, und ihr Erfolg hängt von weiteren Faktoren ab. Je
            älter Jungen werden, desto mehr orientieren sie sich zum Beispiel an Gleichaltrigen;
            deren Einstellung zur Schule kann – im Positiven wie im Negativen – stärker wirken
            als die Haltung der Eltern. Das heißt aber nicht, dass alle vorherige Mühe umsonst
            ist. Jungen, die von ihren Eltern gut begleitet wurden und werden, sind meistens so
            stabil, dass sie auch bei schlechtem Einfluss von anderen nach einer Weile wieder
            zurückkommen zu den Grundlagen, die ihre Eltern ihnen vermittelt haben.
         

         Dieses Buch ist keinesfalls als Anleitung gedacht, wie Sie Ihren Sohn sicher zum Einser-Abi
            führen. Es bietet vielmehr Hinweise und Lösungsansätze, um Ihren Sohn durch die Schulzeit
            zu begleiten. Es nimmt jungentypische Themen und Konflikte in und mit der Schule in
            den Blick und vermittelt notwendige Basiskompetenzen im Zusammenhang mit der Geschlechterrolle:
            Was bedeutet es fürs Schulleben, ein Junge zu sein und ein Mann zu werden? Bei den
            vielen mit dem Thema verbundenen Widersprüchlichkeiten ist es gar nicht möglich, immer
            alles richtig zu machen. Seien Sie deshalb fehlerfreundlich, gehen Sie bei Patzern
            gnädig mit sich um! Sie brauchen sich nicht zu optimieren, Sie müssen keine 100-Prozent-Eltern
            werden, denn für Jungen sind Supereltern ein Horror. Versuchen Sie einfach, Ihre Sache
            als Vater und Mutter so gut zu machen, wie es geht. Das bedeutet: Wählen Sie aus den
            Ideen und Vorschlägen dieses Buches einfach das aus, was Ihnen einleuchtet, was Ihnen
            hilft und zu Ihnen passt. Sie können das Buch dazu natürlich am Stück lesen, möglich
            ist es aber auch, sich einzelne Kapitel herauszusuchen.
         

         Teil I setzt sich mit dem Klischee der Jungen als Bildungsverlierer auseinander. Was
            ist daran richtig, was falsch und produziert nur immer neue Probleme? Wie können Jungen,
            Eltern, Schule damit umgehen, um sich nicht immer wieder neu entmutigen zu lassen?
            In Teil II soll es um die Rolle der Eltern gehen. Mütter und Väter tragen eine Menge
            zu Schulfreude und -erfolg ihres Jungen bei, auch wenn ihnen selbst das oft gar nicht
            klar ist. Was genau ist das, jenseits von Vokabelabhören und Abfragen vor dem nächsten
            Test? Teil III behandelt das zentrale Thema im Leben mit Jungen in der Schule: Anders
            als die häufige Kritik und manch mitleidiger Blick von Mädcheneltern suggerieren,
            haben Jungen besondere, ganz wunderbare Eigenschaften, die ihnen in der Schule jedoch
            leider oft im Wege stehen. Was muss passieren, aufseiten aller drei beteiligten Akteure
            im Schulleben, um diese Besonderheiten in Stärken zu verwandeln? In Teil IV finden
            Sie die elf wichtigsten Themen, bei denen Eltern ihre Söhne dabei unterstützen können,
            gut durch die Schule zu kommen, und Teil V widmet sich der gesellschaftlichen Perspektive:
            Forderungen und Visionen für eine Schule, die Jungen Freude und Erfolg ermöglicht.
            Am Ende des Buches finden Sie als unterstützendes Handwerkszeug hilfreiche Internetadressen
            sowie Hinweise zur Download-Seite. Dort können Sie Lerntipps, Motivationshilfen sowie
            Tipps zu Ordnung auf dem Schreibtisch, Respekt und Strebervorwürfen herunterladen,
            die sich direkt an Ihren Jungen richten.
         

         Die Erfahrung zeigt: Schon die Tatsache, dass Sie sich für Ihren Jungen interessieren
            und ihn nach Kräften unterstützen wollen, zum Beispiel indem Sie dieses Buch lesen,
            schafft gute Voraussetzungen für Ihren Sohn. Das ist die beste Grundlage dafür, dass
            Sie Ihren Teil beitragen werden und Ihr Sohn die Schule – auf seine Art – meistern
            wird.
         

         Noch ein Wort zur Zielgruppe: Mein Buch ist gedacht für Eltern von sogenannten durchschnittlichen
            Jungen. Gravierende psychische, soziale oder medizinische Störungen verlangen nach
            Fachkräften, die dafür ausgebildet sind. Ein Buch wie dieses kann sie nicht ersetzen.
            Im Anhang finden Sie Adressen und Links, die Sie auf der Suche nach Beratung unterstützen
            werden.
         

      

      
         
            Warum ein Buch, das vor allem Jungen in den Blick nimmt?
            

         

         Ich bin nicht der Meinung, Mädchen seien in den letzten Jahren zu viel gefördert worden,
            weshalb nun die Jungen an der Reihe wären. Mir liegt es fern, Geschlechterfragen und
            -probleme gegeneinander auszuspielen (»Wer ist schlimmer dran?«). Die Jungenperspektive
            begründet sich anders: Weil es Auffälligkeiten hinsichtlich des Schulbesuchs und -erfolgs
            gibt, ist es wichtig, auch das Geschlecht zu beachten – gerade weil sich immer wieder
            zeigt, dass dies eine Rolle spielt. Deshalb ist das Männliche ein wesentliches Thema
            dieses Buches. Die Zugehörigkeit zum Geschlecht, das Denken und Verhalten von Jungen
            prägt und beeinflusst. Erkenntnisse der Forschung und Beispiele aus dem alltäglichen
            Leben zeigen, dass es an vielen Stellen Unterschiede zwischen Mädchen und Jungen gibt,
            natürlich auch weit über die Schule hinaus. Sie zu kennen, sie zu beachten, angemessen
            auf sie einzugehen und Jungen an den entscheidenden Stellen zu fördern, macht einen
            großen Teil ihres Schulerfolgs aus.
         

         Obwohl die Schwierigkeiten, die Jungen in der Schule haben, schon seit langem thematisiert
               werden, gibt es bislang nur wenige fundierte und lösungsorientierte Ansätze, um ihre
               Situation zu verbessern. Hier möchte dieses Buch vor allem von der Elternseite her
               Abhilfe schaffen. Seit über 30 Jahren beschäftige ich mich beruflich mit Jungen und
               ihrer Entwicklung. Bis heute sammle ich Erfahrungen in der Arbeit mit Jungen in Schulen,
               in der Beratung, in der Jugendarbeit und Jugendhilfe. In meiner wissenschaftlichen
               Arbeit forsche ich über Jungen. Zudem qualifiziere und berate ich Menschen, die mit
               Jungen arbeiten, darunter auch viele Lehrkräfte. Ich arbeite mit Eltern, in der Elternbildung
               und -beratung. Und seit vielen Jahren beauftragen mich Schulen und Schulträger, um
               gemeinsam die Situation von Jungen in der Schule zu verbessern, um Schule mehr auf
               Jungen auszurichten. Nicht zuletzt war und bin ich als Vater eines Jungen selbst ein
               »glücklicher Betroffener«.

         Mein Anliegen ist, Ihnen als Eltern mehr Sicherheit zu geben, dass das, was Sie tun,
            und auch das, was Sie nicht tun, unterm Strich schon das Richtige ist. Sie als Eltern
            sind meine erste Zielgruppe. Erfahrungsgemäß lesen aber auch viele Fachleute meine
            Jungenbücher aus beruflichem Interesse. Ihnen sei gesagt: Auch Sie können von diesem
            Buch profitieren, und zwar in zweierlei Hinsicht: zum einen direkt bei der Entwicklung
            und Weiterentwicklung von Konzepten, mit denen Schulen auf die Bedürfnisse von Jungen
            eingehen können, zum anderen indirekt, da Schule meiner Meinung nach auch immer einen
            Elternbildungsauftrag hat – und dies in wachsendem Maße. Auch hierfür kann dieses
            Buch hilfreich sein.
         

         Wie stets sind mir auch hier im Buch die Bezüge zum wirklichen Leben sehr wichtig.
            Manche Phänomene müssen natürlich erklärt werden, damit sie verständlich sind. Aber
            dies soll nie rein theoretisch sein, sondern immer rückbezogen auf das Praktische,
            angereichert durch Interviews, also »O-Töne« von Jungen, Eltern und Lehrkräften oder
            durch Beispiele aus der Beratung. Dazu gehören auch Praxistipps für Eltern und Jungen
            oder Informationen, wie sich Eltern nützlich machen können, wenn sie ihr Wissen dem
            Sohn weitergeben wollen.
         

         Im Grunde genommen kann man im Umgang mit Jungen sehr vieles sehr richtig machen:
            Wenn Jungen sich anerkannt, respektiert und geborgen fühlen, wenn sie angeregt werden,
            wenn sie Antworten auf ihre Bedürfnisse bekommen, dann können Erwachsene sich darauf
            verlassen, dass sie sich schon gut entwickeln werden.
         

      

      
         
            Zur Hintergrundstudie 
            

         

         Dieses Buch baut auf der explorativen Studie »Wie Eltern Jungen gut durch die Schule
            bringen« auf. Diese wurde in unserem Sozialwissenschaftlichen Institut Tübingen durchgeführt.
            Mein Forschungsprojekt ging der Frage nach, welchen Beitrag Eltern leisten, damit
            Jungen in der Schule erfolgreich sind. Die Ausgangshypothese dieser qualitativen Studie
            lautet, dass Eltern entscheidend mit daran beteiligt sind, ob Jungen gut durch die
            Schule kommen und die Schule gut bewältigen. Für die Studie wurden sieben persönliche
            Interviews mit Jungen unterschiedlichen Alters geführt, zudem wurden zwei Lehrerinnen,
            zwei Lehrer, sechs Mütter, vier Väter und eine Schulpsychologin befragt. Die Datengewinnung
            erfolgte über qualitative leitfadengestützte Interviews.
         

         Die Ergebnisse zeigen, dass der Beitrag der Eltern aus jedem der Untersuchungsblickwinkel
               als bedeutsam eingeschätzt wird. Eltern vermitteln wichtige Fähigkeiten, die Jungen
               in der Schule gut brauchen können, nicht nur, um erfolgreich abzuschließen, sondern
               um die Schule als Lebenswelt zu bewältigen. Was Eltern wesentlich mit beeinflussen,
               ist die Haltung ihrer Söhne, ihre Einstellung zur Schule, die Stimmung und das Arbeiten
               und Lernen zu Hause. Ergebnisse der Studie fließen in dieses Buch an vielen Stellen
               ein.

      

      
         
            Schwierigkeiten mit dem Sohn? Glückwunsch! 
            

         

         Hat Ihr Sohn richtige Schwierigkeiten in und mit der Schule? Wünschen Sie sich Ihren
            Jungen eigentlich ganz anders? Sind Sie neidisch auf andere Eltern, weil diese eine
            Tochter haben oder einen braven Sohn? Ja? Dann lohnt es sich – neben der Problembewältigung –,
            zunächst diesen Zustand bewusst in den Blick zu nehmen. Haben Sie? Gut.
         

         Vielleicht löst sich manches schon auf, wenn Sie sich sagen: Ja, es ist schwierig –
            aber wenn es anders wäre, wäre mein Sohn nicht mein Sohn und ich nicht ich. Sie beide
            sind miteinander verschweißt und dadurch aufgefordert, die Sache gemeinsam durchzustehen.
         

         Und das ist gut so: Menschen suchen und brauchen soziale Herausforderungen in Beziehungen,
            weil sie sich entwickeln wollen. Auch aus diesem Grund werden wir Eltern. Es klingt
            vielleicht ein wenig wie ein zu kleines Trostpflaster, aber ich bin davon überzeugt
            und kann aus der Erfahrung in Elternberatungen vielfach belegen: Schwierigkeiten treten
            auf, weil wir uns weiterentwickeln wollen. So etwas kann der Natur der Sache nach
            weder harmonisch noch lustig sein, sondern es bringt uns an unsere Grenzen. Aber genau
            deshalb bietet sich dabei eine Entwicklungschance, die Menschen mit pflegeleichten
            Jungen nicht haben (Sie können sich aber sicher sein: Diese Eltern suchen sich ihre
            Probleme an einer anderen Stelle).
         

         Vielleicht denken Sie, dass Sie darauf gut verzichten könnten, aber glauben Sie mir:
            Diese Herausforderung lässt Sie, Ihren Sohn und alle anderen Beteiligten größer werden.
            Etwas in Ihnen will in der Auseinandersetzung wachsen, und das ist jetzt eine ideale
            Gelegenheit dafür. Richtig sichtbar wird das Wachstum erst später, erst hinterher,
            in der Situation selbst fühlt es sich schwer oder anstrengend an. Ich will Sie mit
            diesen Sätzen auch gar nicht trösten, sondern ermutigen, die Herausforderung anzunehmen,
            weil sich dies auf mehreren Ebenen lohnt, nicht zuletzt auch für Sie persönlich.
         

         Im Rückblick sagen genau das übrigens viele Eltern, die große Schwierigkeiten mit
            ihrem Sohn hatten. Aber meistens eben erst im Rückblick.
         

      

   
      
         Teil I

         Jungen als Bildungsverlierer? Ein Blick hinter das Klischee
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         Viele Jungen schaffen es gut – und trotzdem könnte es besser sein

      

      Dass Jungen Probleme in der Schule haben, dafür gibt es unbestrittene Fakten. Zum Beispiel
         ist schon seit längerem bekannt, dass sie in der Schule im Durchschnitt weniger gut
         abschneiden als Mädchen. Sie bekommen schlechtere Noten, werden häufiger nicht versetzt
         und erreichen weniger anspruchsvolle Abschlüsse. So gesehen hinken Jungen im Geschlechtervergleich
         in der Schule tatsächlich hinterher. Aber sind sie deshalb Bildungsverlierer? Und
         zwar alle? Ganz sicher nicht. Ungleichheiten sind kein Grund, eine Katastrophe an
         die Wand zu malen, wie es in Medien oder im Internet oftmals geschieht. Alarmismus
         und Panikmache sind nicht angebracht. Außerdem trägt beides kaum dazu bei, das Problem
         zu verstehen oder diese Situation zu verändern.
      

      So unterkomplex wie die Überzeichnungen sind populäre Lösungsvorschläge: Die einen
         setzen einseitig auf mehr Freiräume, damit Jungen sich ausagieren können. Andere fordern
         mehr Männer in die Schule, doch für den Schulerfolg ist das Geschlecht der Lehrkräfte
         nicht ausschlaggebend. Wieder andere schieben Jungen den Schwarzen Peter zu und verlangen,
         sie müssten einfach ihre Männlichkeitsbilder umstoßen – ohne zu bedenken, dass Jungen
         sich diese ja nicht aktiv aussuchen, sondern von der Gesellschaft vermittelt bekommen.
         Weder Dramatisierungen noch Vereinfachungen helfen, ganz im Gegenteil: Sie stempeln
         Jungen ab, da sie ausschließlich eine problematisierende Sichtweise auf Jungen werfen –
         und das schadet ihnen.
      

      Was es stattdessen braucht, liegt auf der Hand: die Situation weniger aufbauschen
         und die Sache entspannter, aber dennoch fachlich fundiert angehen. Der erste Schritt
         dorthin ist ein gründliches Hinschauen. Je genauer Jungen in der Schule in den Blick
         genommen werden, desto vielschichtiger wird das Thema. Es ist komplex und kompliziert.
         Nicht ein Faktor oder eine einzige Stellschraube, sondern ein ganzes Gewebe von Ursachen
         ist verantwortlich für die Probleme von Jungen in der Schule. Dies zu durchdringen
         lohnt sich, denn zum Glück zeigt sich dabei für Eltern, wo sie ansetzen, ihre Söhne
         unterstützen und begleiten können. Dieser Blickwinkel ist wichtig, weil er nicht zu
         Hilflosigkeit führt, sondern Eltern zuversichtlich und handlungsfähig macht.
      

      Ja, viele Jungen haben Probleme in der Schule. Aber es gibt auch viel Glückendes!
         Das wird leicht übersehen, wenn es ums Klischee der Bildungsverlierer geht. Denn Tatsache
         ist auch: Viele Jungen kommen – auch dank ihrer Eltern – letztendlich gut durch die
         Schule. Das wird täglich in allen Schulen und Schulformen sichtbar. Zwar werden jeden
         Tag viele Eltern von Lehrkräften darüber informiert, dass ihr Sohn sich unmöglich
         aufgeführt hat oder gravierende Schwierigkeiten hat; aber deutlich mehr Eltern erhalten
         keinen Anruf, und zwar deshalb, weil sich ihr Junge angemessen verhalten hat! Mehr
         Jungen als Mädchen werden am Schuljahresende nicht versetzt – aber viel, viel mehr
         Jungen kommen in die nächste Klasse im Vergleich zu den wenigen, die das nicht schaffen.
         Mehr Jungen als Mädchen gehen ohne Abschluss von der Schule ab – aber viel mehr Jungen
         erreichen jedes Jahr einen Hauptschulabschluss, die Mittlere Reife oder das Abitur!
      

      
         
            Dass es viel Gelingendes gibt, lässt sich auch statistisch nachweisen, zum Beispiel
               bei den Abiturienten: In Deutschland haben im Jahr 2015 rund 131.000 Jungen an allgemeinbildenden
               Schulen ihr Abitur abgelegt. Bei allen Schulformen sind es insgesamt sogar über 156.000 Jungen,
               die ihr Abitur geschafft haben (46 Prozent aller Abiturabschlüsse). In Österreich
               erwarben im selben Jahr rund 18.600 Jungen die Matura (42,5 Prozent aller Matura-Absolvierenden).
               In der Schweiz wurden 2015 von Jungen rund 7.950 gymnasiale Maturitätszeugnisse erworben
               (42,7 Prozent aller Matura-Absolvierenden).
            

         

      

      Allein diese Zahlen zeigen: Jungen können tatsächlich und in großer Zahl ihre Schullaufbahn
         mit einem Abschluss beenden, viele davon sogar mit dem höchstmöglichen. Grundsätzlich
         lässt sich daran ablesen, dass Schulkarrieren auch für Jungen zu schaffen sind. Das
         ist für Jungeneltern einerseits beruhigend, sie können hoffnungsfroh nach vorn blicken.
         Und dürfen sich und ihrem Sohn auch bei Schwierigkeiten vor Augen halten, dass die
         Wahrscheinlichkeit ziemlich groß ist, dass er die Schule schaffen wird.
      

      
         
            Der kritische Blick
            

         

         Andererseits folgen kritische Fragen auf dem Fuß: Mit einem Hauptschulabschluss beenden
               14 Prozent der Jungen ihre Schulkarriere, aber nur 10 Prozent der Mädchen. Die Abiturquote
               von Mädchen ist seit 1981 höher als bei Jungen. Fast 9 Prozent macht mittlerweile
               der zahlenmäßige Unterschied beim Abitur zwischen Mädchen und Jungen aus, oder anders
               gerechnet: Fast ein Drittel aller Mädchen (32 Prozent), die 2015 die Schule verlassen
               haben, hatte die allgemeine Hochschulreife; bei den Jungen ist es nur knapp über ein
               Viertel (26 Prozent). Ohne Abschluss verlassen 5 Prozent der Jungen, aber nur 3 Prozent
               der Mädchen die Schule. Warum diese Differenzen? Sind die Zahlenabstände bereits bedenklich,
               so sind es die atmosphärischen Unterschiede, die im Alltag noch wesentlich wichtiger
               sind als das große Finale: Wie erleben Jungen Schule, wie gestaltet sich die Jungenschulzeit,
               mit welchem Aufwand kommen sie zu einem Abschluss? Welche Gefühle der Eltern begleiten
               die Schulzeit von Jungen? Was investieren Eltern und welchen Preis zahlen sie dafür?
               Für viele Mütter und Väter von Jungen sind lange Phasen der Jungenschulzeit anstrengend,
               beängstigend, eine Quälerei, bei der sich Sorgenfalten in Gesichter schreiben und
               Hilflosigkeit breitmacht.

         Höchste Zeit also, das Thema in den Blick zu nehmen. Denn die Schulzeit ist lang,
            und der Schulabschluss stellt wichtige Weichen für die weitere Bildung, den Übergang
            in den Arbeitsmarkt und die Karrierechancen.
         

      

      
         
            Jungen und Mädchen im Blick der Statistik 
            

         

         Nicht nur die Abschlussstatistik, auch zahlreiche weitere Fakten deuten auf erhebliche
            Schwierigkeiten von Jungen mit der Schule hin, die Anlass zur Sorge geben. Sie beginnen
            vor der Einschulung, dauern die Schulzeit über an und hören bei manchen Jungen auch
            nach den Schulabschlüssen nicht auf:
         

         
            	
               Mädchen werden häufiger als Jungen vorzeitig eingeschult; umgekehrt werden Jungen
                  in der Schuleingangsphase öfter zurückgestellt.
               

            

            	
               Beim Übergang von der Grundschule in die Sekundarstufe lassen sich weitere Unterschiede
                  zulasten von Jungen feststellen. Je höher das Schulniveau, desto weniger Jungen sind
                  vertreten: Die Hauptschule besuchen mehr Jungen als Mädchen, das Gymnasium mehr Mädchen
                  als Jungen. So erreichen Jungen durchschnittlich niedrigere Schulabschlüsse.
               

            

            	
               In Jungenaugen ist die Schule oft nicht so wichtig. »Schule ist reine Zeitverschwendung«:
                  Immerhin 85 Prozent der Jungen lehnen diese Aussage völlig ab – aber 94 Prozent der
                  Mädchen.
               

            

            	
               Vielleicht wegen dieser Geringschätzung der Schule strengen sich viele Jungen weniger
                  in der Schule an und setzen weniger Zeit dafür ein; zum Beispiel nehmen sich Jungen
                  im Durchschnitt 3,8 Stunden Zeit für ihre Hausaufgaben – Mädchen jedoch 5,5 Stunden.
                  Auch müssen deutlich mehr Jungen als Mädchen eine Klasse wiederholen (an Schulen,
                  an denen es das noch gibt).
               

            

            	
               Unterschiede finden sich nicht nur in der Schulwahl und bei den -abschlüssen, sondern
                     auch bei den Leistungen. In Deutschland sind die Geschlechterunterschiede bei den
                     schulischen Leistungen im Vergleich zu anderen Ländern relativ hoch, vor allem beim
                     Lesen. Die Lesekompetenz gilt unter Schulforschern als wichtige Schlüsselqualifikation für den weiteren schulischen Erfolg und Chancen am
                  Arbeitsmarkt. Studien belegen, dass Jungen in der Lesekompetenz schlechter abschneiden
                  als Mädchen: In der aktuellen PISA-Studie (15-jährige Schülerinnen und Schüler) aus
                  dem Jahr 2015 wurde bei Mädchen wieder eine deutlich höhere Lesekompetenz gemessen
                  (520 Punkte) als bei Jungen (499 Punkte); mehr Mädchen als Jungen wurden als besonders
                  lesestark getestet, dagegen ist der Anteil leseschwacher Jungen höher als der leseschwacher
                  Mädchen.
               

            

            	
               Schulrelevante psychische Störungen werden bei Jungen ebenfalls öfter diagnostiziert;
                  Lese-Rechtschreib-Schwäche kommt bei Jungen mindestens doppelt so oft vor wie bei
                  Mädchen; auch Verhaltensauffälligkeiten und Aufmerksamkeitsprobleme sind eher bei
                  Jungen anzutreffen.
               

            

            	
               Wegen ihrer Probleme in der Schule müssen Eltern tiefer in die Tasche greifen, denn
                  Jungen benötigen häufiger Nachhilfeunterricht.
               

            

            	
               Im Geschlechtervergleich fällt auf, dass sich Jungen viel weniger in der Schule wohlfühlen
                  als Mädchen. Nach der IGLU-Studie, der Internationalen Grundschul-Lese-Untersuchung
                  (2005), fühlt sich ein Fünftel der Jungen in der Grundschule überhaupt nicht wohl
                  (aber nur 7,7 Prozent der Mädchen). Lediglich ein knappes Drittel (31,8 Prozent) der
                  Jungen stimmt dem Satz »Ich bin gern in der Schule« uneingeschränkt zu; bei den Mädchen
                  sind es deutlich mehr: 45,2 Prozent.
               

            

            	
               Im Unterricht selbst sind Jungen – wiederum im Durchschnitt – weniger aufmerksam.
                  Störungen des Unterrichts gehen mehr von Jungen aus als von Mädchen. Auch bei Extremen
                  wie der totalen Schulverweigerung sind überwiegend Jungen vertreten (hierfür gibt
                  es keine exakte Statistik, geschätzt sind etwa zwei Drittel aller Schulverweigerer
                  männlich).
               

            

            	
               Selbst nach einer erfolgreichen Schulzeit mit Abitur zeigen sich bei nicht wenigen
                     der jungen Männer Unsicherheit, Ratlosigkeit oder gar eine Überforderung, mit der
                     neu gewonnenen persönlichen Freiheit etwas anzufangen. Nachdem ihnen zwölf oder dreizehn
                     Jahre lang vieles vorgesetzt wurde, fragen sie sich nun: Was will ich? Wo will ich
                     hin? Gegen oder nach dem Ende der Schulzeit können sich viele nicht entscheiden.

            

            	
               Das zeigt sich auch an der Teilnahme an Freiwilligendiensten, in denen junge Frauen
                  viel stärker vertreten sind als junge Männer (beispielsweise finden sich im Europäischen
                  Freiwilligendienst nur 24 Prozent Männer, beim Freiwilligen Sozialen Jahr 29 Prozent;
                  beim Bundesfreiwilligendienst sind es immerhin 45 Prozent Männer). Die guten Stellen
                  in den Freiwilligendiensten besetzen häufiger Mädchen, weil sie sich rechtzeitig (oft
                  über ein Jahr vor dem Schulabschluss) entscheiden und bewerben.
               

            

            	
               In zulassungsbeschränkten Studiengängen haben Jungen weniger Chancen; als Nebeneffekt
                  entsteht eine neue Geschlechtstypisierung von Fächern mit hohem Frauenanteil bei den
                  Studierenden.
               

            

            	
               Jungen, die nicht studieren, können eine berufliche Ausbildung anschließen; die negativen
                     Folgen geringerer Qualifikation sind jedoch auch hier erkennbar: Im oberen Segment
                     der Berufsausbildung kommen Jungen wegen schlechterer Abschlüsse und Noten weniger
                     unter, also in »Abiturientenberufen« wie beispielsweise kaufmännische Berufe oder
                     jene in der Verwaltung.

            

            	
               Ein Bildungsunterschied der Geschlechter findet sich auch bei den Studienabbrechern:
                  Von allen, die im Jahr 2008/09 ein Bachelorstudium aufgenommen haben, liegt die Abbruchquote
                  bei jungen Männern bei fast einem Drittel (32 Prozent), während von den Frauen nicht
                  einmal ein Viertel (24 Prozent) das Studium abbricht; in der Schweiz gibt es ebenfalls
                  mehr Abbrecher unter jungen Männern als unter Frauen, in Österreich ist die Studienabbruchquote
                  der jungen Männer allerdings etwas niedriger als bei Frauen – ein Beleg dafür, dass
                  dieser Zustand nicht etwa genetisch bedingt ist und nicht so bleiben muss.
               

            

         

      

   
      
         Verantwortung ja, Panik nein

      

      Obwohl Jungen im Geschlechtervergleich der Leistungen schon seit vielen Jahren schlechter
            abschneiden, hatten sie bisher langfristig die besseren Karrierechancen. Also alles
            nicht so schlimm? Doch, denn dieser traditionelle Geschlechterbonus schmilzt zusehends.
            Höhere Bildungsabschlüsse wurden üblicher, allmählich entwickelt sich das Gymnasium
            zur meistbesuchten Schule. Damit verschärft sich die Problemstellung für Jungen. Auch
            der Arbeitsmarkt strukturiert sich um, Arbeit in Handwerk und Industrie nimmt weiter
            ab, stattdessen weitet sich der Dienstleistungssektor aus, für den aber höhere Bildungsabschlüsse
            vorausgesetzt werden. Unsere Wirtschaft entwickelt sich insgesamt hin zum Dienstleistungsgewerbe,
            während gleichzeitig die »männliche« Industriearbeit weniger wird.

      Dies bedeutet: Männliche Erwerbstätigkeit nimmt ab, während die weibliche steigt;
            die Arbeitslosenquote von Männern ist laut Angaben der Bundesagentur für Arbeit seit
            etwa zehn Jahren meistens (in 82 von 120 Monaten) höher als die von Frauen. Wenn diese
            Trends sich fortsetzen, sinken die Chancen von Jungen auf dem Arbeitsmarkt weiter.
            Was früher durch geschickte Berufswahl kompensiert wurde, kann bald nicht mehr ausgeglichen
            werden.

      Angesichts dieser Fakten und Daten sind viele Eltern von Jungen zu Recht besorgt und
         an einer Verbesserung der Lage interessiert. Manche Eltern, Großeltern, Nachbarn oder
         Medienvertreter allerdings reagieren über, als wäre der Junge bereits abgestürzt –
         dabei besucht er gerade die zweite Klasse der Grundschule. Mit einer solchen Hysterie
         können Jungen nicht umgehen, sie verängstigt und verunsichert sie. Außerdem handelt
         es sich bei den Zahlen lediglich um Trends und Tendenzen. Sie sagen noch nichts zum
         Einzelfall. Aber sie fordern Eltern und Jungen dazu auf, aktiv zu werden, damit es
         am Ende auch klappt. Es ist also gut, Jungen zu unterstützen, damit sie die Schule
         gut bewältigen, und sich zu fragen, was dabei hilft.
      

      Wichtig und entlastend ist in diesem Zusammenhang auch: Der Charakter des Kindes ist
            meistens wichtiger als das Geschlecht. Der einzelne Junge mit seiner Individualität,
            seiner Persönlichkeit und seinem Temperament zählt mehr als negative Geschlechter zuschreibungen.
            Das Geschlecht ist nur ein Faktor unter vielen.

      Negative Vorwegnahmen oder überzogene Ängste wie auch zu hohe Leistungserwartungen
            führen mit hoher Wahrscheinlichkeit eher dazu, dass Jungen tatsächlich Schwierigkeiten
            bekommen. Alle Jungen als Bildungsverlierer, leistungsschwach oder als Sorgenkinder
            zu bezeichnen geht an der Wirklichkeit vorbei. So wird ein Zerrbild geschaffen, das
            Schwierigkeiten betont und sie potenziell verstärkt. Trotz der Fakten und der statistischen
            Tendenzen sollten Eltern gelassen bleiben: Nüchtern betrachtet gelingt es vielen Jungen,
            die Schule gut zu bewältigen und ihren Weg zu machen, auch wenn sie dabei nicht unbedingt
            brillant sind.

      
         
            Eine Phrase wird zum Problem
            

         

         In den Medien und auch in den Fachwissenschaften hat das Interesse an Jungen und ihren
            Problemen in der Schule in den letzten zwanzig Jahren stark zugenommen. Allerdings
            geschieht dies oft unter Zuhilfenahme plakativer Zuschreibungen: »In der Schule werden
            Jungen von den Mädchen abgehängt«, »Jungen werden in der Schule benachteiligt.« Solche
            populistischen und pauschalen Aussagen heizen die Stimmung an. Das Problem dabei:
            Das Gerede von den armen, bildungsbenachteiligten Jungen und von der »Jungenkrise«
            stürzt Jungen geradewegs in sie hinein. Durchschnittlich kompetente und gut entwickelte
            Jungen geraten zunehmend aus dem Blick. Der Stempel des Bildungsverlierers konstruiert
            eine Falle der Handlungsunfähigkeit für Eltern und Jungen, die jede Verantwortung
            bösen Mächten zuschanzt und Jungen zu Verlierern abstempelt.
         

         Was fachlich durchaus sinnvoll war und ist, nämlich den Blick speziell auf Jungen
            in der Schule zu richten, entwickelte sich durch Übertreibungen zu einem eigenen Problem.
            Denn die Eltern von Jungen übernehmen solche Glaubenssätze, sie verlieren ihre Sicherheit
            und Zuversicht und beeinflussen damit ihre Söhne. Allzu besorgte Eltern geben ihrem
            Jungen nicht das Selbstvertrauen, das er braucht, um die Schule gut zu bewältigen.
            So kommt eine Negativspirale in Gang: Angst macht die Eltern unsicher und nervös,
            das überträgt sich auf den Jungen, er bringt deshalb schlechte Leistungen, das macht
            Eltern noch ängstlicher und nervöser und so weiter. Je mehr das Klischee vom Bildungsverlierer
            bedient wird, desto stärker wirkt es.
         

         Die Wirkung solcher Vorurteile zu stoppen ist nicht einfach, aber es kann gelingen
            und Eltern können dazu beitragen:
         

         
            Tipp

            
               
                  	
                     Vermeiden Sie bewusst, über das Klischee des Bildungsverlierers oder andere negative Vorurteile zur Leistung
                        von Jungen vor Ihren Kindern zu sprechen.
                     

                  

                  	
                     Wenn die Spirale schon in Gang gekommen ist, versuchen Sie bewusst, aus ihr herauszukommen und ihr
                        entgegenzuwirken. Dabei helfen neben dem Rückgriff auf die Statistik (über 150.000 Jungen
                        schaffen jährlich das Abitur!) vor allem Ruhe, Gelassenheit und Vertrauen.
                     

                  

                  	
                     Es handelt sich bei diesen Daten um Mittelwerte, denen kein Junge entspricht. Ihr Sohn kann ganz
                        anders sein. Schauen Sie genau hin: Wie ist die Lage bei ihm?
                     

                  

                  	
                     Wenn Sie unsicher sind, fragen Sie Fachkräfte nach deren Einschätzung; dies sind zuerst die Lehrerinnen
                        und Lehrer.
                     

                  

                  	
                     Statt die Zukunft zu dramatisieren, nützt es Eltern, im Hier und Jetzt zu bleiben: »Gut, er hat heute
                        eine Fünf in Deutsch bekommen, das ist schlecht – aber er ist gerade weder versetzungsgefährdet,
                        noch fliegt er heute noch aus der Schule.« Im Anschluss daran können Jungen- und Elternärmel
                        hochgekrempelt und die Veränderung in Angriff genommen werden.
                     

                  

                  	
                     Autosuggestivsätze, die in schwierigen Zeiten wie Mantras aufgesagt werden, können Eltern vor ihren Untergangsszenarien
                        retten: »Er wird’s schon schaffen«; »Hochs und Tiefs gehören nun mal zum Schülerleben«;
                        »Es ist eine Phase, das geht vorüber«; »Am Ende wird es schon gut gehen«; »Die Schule
                        haben schon ganz andere geschafft, dann wird es mein Sohn auch hinbekommen«; »Okay,
                        vielleicht ist er kein Genie und bekommt nicht den Nobelpreis – das muss auch nicht
                        sein, Hauptsache, er wird glücklich.«
                     

                  

               

            

         

         Die Darstellung von Jungen als »Schulversager« beeinflusst Jungen sogar direkt. Sie
            kann dazu beitragen, dass Jungen sich noch mehr von Schule distanzieren und so in
            ihrer Leistungsfähigkeit beeinträchtigt werden. Durch solche negativen Glaubenssätze
            werden Geschlechterunterschiede in der Schule zementiert. Bereits im frühen Grundschulalter
            hat sich bei vielen Jungen die Meinung verfestigt, Jungen seien nun mal schlechtere
            Schüler und die Erwachsenen sähen das genauso – das Echo von Lehrkräften und Eltern
            hallt bei Kindern nach. Oberflächlich gesehen scheint das ja auch zu stimmen, wie
            die PISA-Studien belegen. Eine solch schlechte Meinung bleibt stabil: Werden Jugendliche
            befragt, dann schreiben sie Jungen im Zusammenhang mit Schule deutlich mehr negative
            Eigenschaften zu als Mädchen, die überwiegend durch positive schulbezogene Eigenschaften
            charakterisiert werden.
         

         Überdies verringern Vorurteile die Motivation und die Leistungsfähigkeit von Jungen.
               Versuche haben gezeigt, dass Jungen dann schlechtere Noten als Mädchen erzielen, wenn
               sie die Information erhalten, dass Jungen weniger gute Schüler seien. Umgekehrt verbessert
               sich die Leistung der Jungen, wenn vor dem Test betont wird, Jungen und Mädchen könnten
               gleichermaßen gute Noten schreiben. Wer an seine Unfähigkeit oder an seine Mittelmäßigkeit
               glaubt, schneidet sehr wahrscheinlich auch nur mäßig ab. Vorurteile sind sich selbst
               erfüllende Vorhersagen: Sie sind eine Ursache für schlechtere Leistungen, nicht (nur)
               das Ergebnis.

         Viele Eltern sitzen hier mit ihren Söhnen in derselben Falle. Wenn Eltern glauben
            und vertreten, dass Jungen in der Schule ja ohnehin schlechter dran seien, verstärkt
            dies einen Effekt, den es ohne das Vorurteil gar nicht oder nicht so ausgeprägt gäbe.
         

         ▶ »Ich erlebe es oft, dass Mütter auf dieser Schiene sind: Jungen bringen halt Probleme,
               Jungen haben halt mehr Schwierigkeiten in der Schule, haben mehr Unordnung und so.
               Diesen Stempel drücken sie den Kindern von Anfang an auf (...). Man hat fast den Eindruck,
               die Jungen verhalten sich dann so, wie es erwartet wird.«

         Lehrerin, Grundschule bis 6. Klasse

         Vorurteile wirken bei Jungen vor allem bei Fächern oder Unterrichtsinhalten, die als
            »weiblich« etikettiert sind, und das sind ja nicht gerade wenige. Es ist offensichtlich:
            Generalisierte Zuspitzungen helfen weder Jungen noch ihren Eltern, sie schaden sogar
            und führen in die Irre.
         

         Der Beitrag der Eltern liegt auf der Hand:

         
            Tipp

            
               
                  	
                     Keine Vorurteile bedienen! Eltern unterstützen Jungen, wenn sie dem Gerede möglichst wenig glauben und kein
                        Gewicht beimessen, es schon gar nicht wiederholen.
                     

                  

                  	
                     Stattdessen hilft es Jungen, wenn ihre aktiven Seiten, ihre individuellen Stärken konkret bestätigt werden,
                        wenn sie als Gewinner betrachtet werden. Es geht nicht darum, jede Kleinigkeit über
                        den grünen Klee zu loben, aber echte Leistungen zu registrieren und zu honorieren,
                        das ist wichtig: »Wow, da hast du dich heute aber echt durch die Matheaufgaben durchgebissen,
                        Respekt«; »Eine wirklich schöne Geschichte hast du da geschrieben, ich glaube fast,
                        du hast das Zeug zum Schriftsteller«.
                     

                  

               

            

         

      

   
      
         Jungen sind keine »schlechteren Mädchen« 

      

      In den vergangenen Jahrzehnten ist trotz vieler sinnvoller pädagogischer Reformen die
            Bedürfnislage von Jungen etwas aus dem Blick geraten. Die Friedenspädagogik hat neben
            der Gewalt auch das harmlose Raufen vom Schulhof gefegt, Streitschlichter werden eingeschaltet,
            wenn es Konflikte gibt, praktisches Lernen wie Werken oder Kochen ist aus vielen Schulen
            ganz verschwunden, Sportunterricht fristet oft nur noch ein Schattendasein. Was Themen
            und Inhalte des Unterrichts betrifft, gibt es zwar keine belastbare Studie, aber häufig
            äußern Jungen und ihre Eltern, dass diese eher Mädchen ansprechen und Jungen sich
            darin weniger wiederfinden. Vielleicht können in diesem Punkt Befunde aus der Medienforschung
            übertragen werden: Wir haben in einer Studie über die Bedeutung von Fernsehfiguren
            festgestellt, dass die verantwortlichen Erwachsenen für Jungen eher kommunikativ starke
            Außenseiter und »Losertypen« präferieren, während die Jungen selbst handlungsorientierte
            Bewältiger bevorzugen.

      Umgekehrt scheint sich vor allem in der Kindergarten- und Grundschulpädagogik das
         Wunschbild des lernwilligen, motivierten, sozial kompetenten und pflegeleichten Mädchens
         etabliert zu haben. So entsteht leicht der Eindruck, Jungen passten so, wie sie sind,
         nicht in die Schule, sie sollten besser so wie Mädchen sein.
      

      ▶ »Die Jungen dürfen gar nichts mehr – die sollen sich so wie Mädchen verhalten.«

      Psychologische Beraterin an einem Schulamt

      ▶ »Man kann Jungs nicht mit dem gleichen Maß messen wie Mädchen.«

      Mutter, drei Söhne

      ▶ »Dass Jungs so sind, wie sie sind, wird oft problematisiert, und wie Mädchen sich
            verhalten, wird als positiv dargestellt.«

      Mutter, drei Söhne

      Aber auch dieser Befund muss nicht überzogen werden, Lehrkräfte sind keine Jungenhasser.
         Es weist allerdings einiges darauf hin, dass in der Schule auf die Bedürfnisse vieler
         Jungen zu wenig eingegangen wird, dass der Kontakt zu ihnen schlechter und das Interesse
         an ihnen geringer ist. Dass sich Jungen dann eher zurückhaltend für Schule begeistern,
         liegt auf der Hand. Eine ganze Reihe solcher Themen und Aspekte werden in diesem Buch
         angesprochen, vieles davon gehört in die Schule und müsste dort erledigt werden, was
         aber bisher leider selten geschieht.
      

      Es bleibt die Feststellung, dass es bei Jungen »Passungsprobleme« gibt, während Mädchen
            wie für diese Art Schule gemacht erscheinen. Umgekehrt tut sich auch die Schule mit
            Jungen eher schwer. Jungen, Eltern und Lehrkräfte können daran gemeinsam etwas ändern,
            damit Jungen wieder stärker den Eindruck bekommen, in der Schule erwünscht zu sein,
            und zwar so, wie sie sind. An manchen Stellen muss sich dazu die Schule weiterentwickeln, an anderen
            können Jungen ihre Potenziale mehr ausschöpfen.

      Recht populär ist in diesem Zusammenhang die Behauptung, Jungen würde ihr Männlichsein
         verboten, sie dürften keine Jungen mehr sein, und dies sei unterm Strich die Ursache
         der ganzen Schulmisere für Jungen. Dafür steht der alarmistische Ruf: »Lasst Jungen
         wieder Jungen sein.« Würde die Lage dem tatsächlich entsprechen, wären die Unterschiede
         zwischen Mädchen und Jungen nicht nur als Tendenzen zu erkennen, sondern in extremen
         Polaritäten – was aber nicht der Fall ist.
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